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Einführung:
Längsschnittuntersuchungen zum Übergang
vom Jugendalter ins Erwachsenenalter
Introduction: Longitudinal Studies Focussing on the Transition
from Youth to Adulthood
In dieser Einführung geben wir einen Überblick über Studien, die den Über¬
gang von derAdoleszenz ins Erwachsenenalter empirisch erforschen. Im Rah¬
men welcher theoretischer und normativer Paradigmen diese Studien häufig
stehen, wird einleitend erläutert. Anschließend werden in Form einer Katego-
risierung nach Untersuchungsanlage und Hauptfragestellung einige wichtige
Längsschnittstudienjüngeren Datums aufgegriffen und kurz dargestellt. Es folgt
abschließend ein Ausblick auf die in diesem Heft vertretenen Arbeiten.
Den größeren Rahmen für dieses Unterfangen bildet das zur Zeit laufende For¬
schungsprojekt an der Universität Zürich (in Kooperation mit der Universität
Konstanz), in dem der Konstanzer Längsschnitt (für Auswertungsberichte sie¬
he Fend 1990, 1991, 1994, 1997, 1998) wieder aufgenommen wird. Von 1979
bis 1983 wurden dort jährlich rund 2'000 Kinder getestet. Sie sind heute ca.
35 Jahre alt und stehen mitten im Leben. Welche Erziehungserfahrungen und
Persönlichkeitsmerkmale in Kindheit und Jugend die spätere Lebensbewälti¬
gung vorhersagen lassen, steht im Mittelpunkt des Interesses.
1. Theoretische Paradigmen
Charlotte Bühlers Arbeit „Der menschliche Lebenslauf als psychologisches
Problem" aus dem Jahre 1932 dokumentiert erstmals den Traum der Entwick¬
lungspsychologie, die gesamte Humanontogenese in den Blick zu nehmen. Zu
einem Forschungsprogramm ist die Entwicklungspsychologie der Lebensspanne
jedoch erst in den 70er Jahren geworden (Baltes et al. 1996), wenngleich schon
vorher heute als Klassiker geltende Studien mit einer Lebenslaufperspektive
durchgeführt wurden (s. z.B. Haan 1977). War anfangs die Vorstellung leitend,
die Humanentwicklung folge einem inneren Programm, das sich endogen ent¬
faltet, so kamen im Gefolge der Sozialisationsperspektive die historischen und
epochalen Lebenschancen zum Vorschein, die persönliche Biographien erst
ermöglichen. In einer dritten Phase kamen schließlich die Personen wieder zu
ihrem Recht, die handelnd, gestaltend aber auch leidend sich mit ihrer inneren
und äußeren Umwelt in ständigerWechselwirkung auseinandersetzen. Die Inte¬
gration dieser Perspektiven führt zu einem anspruchsvollen Forschungspro¬
gramm, das möglicherweise zu viel will, zumindest wenn man einer Ein¬
schätzung von Goethe folgt: „Denn dies scheint die Hauptaufgabe der Bio¬
graphie zu sein, den Menschen in seinen Zeitverhältnissen darzustellen, und
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zu zeigen, inwiefern ihm das Ganze widerstrebt, inwiefern es ihn begünstigt,
wie er sich eine Welt- und Menschenansicht daraus gebildet, und wie er sie,
wenn er Künstler, Dichter, Schriftsteller ist, wieder nach außen abspiegelt. Hier¬
zu wird aber ein kaum Erreichbares gefordert, dass nämlich das Individuum
sich und sein Jahrhundert kenne, sich, inwiefern er unter allen Umständen das¬
selbe geblieben, das Jahrhundert, als welches sowohl den Willigen als Unwil¬
ligen mit sich fortreißt, bestimmt und bildet, dergestalt, dass man wohl sagen
kann, ein jeder, nur zehn Jahre früher oder später geboren, dürfte, was seine
eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein ganz anderer gewor¬
den sein" (Goethe - Vorwort zu „Dichtung und Wahrheit").
Dennoch: In den letzten Jahren hat sich der Anspruch durchgesetzt, Human¬
entwicklung im Rahmen eines handlungstheoretisch-interaktiven Modells zu
spezifizieren und dabei Personen, die angesichts intern-psychologischer und
extern-soziologischer Opportunitäten und Restriktionen an ihrer Lebensbe¬
wältigung arbeiten, in den Mittelpunkt zu stellen.
Um diese theoretische Orientierung zu verstehen, müssen wir uns zwei gesell¬
schaftliche Veränderungen vor Augen führen, die nicht nur das Leben vieler
Menschen nachhaltig beeinflussten, sondern auch die Forschungsbemühungen
im Bereich der europäischen Sozialwissenschaften zu einem nicht unwesent¬
lichen Teil lenkten und absorbierten.
Es ist dies einerseits der politische und gesellschaftliche Wandel, der Ende der
80er Jahre und Anfang der 90er Jahre weite Teile Osteuropas erfasste und an
dem sich einmal mehr eindrücklich die Kontext- und Kulturabhängigkeit indi¬
vidueller Entwicklung zeigte. Eine ganz besondere Situation war dadurch in
den deutschen Sozialwissenschaften entstanden, wo sich die einmalige Gele¬
genheitbot, quasi in einem „Natürlichen Experiment" (Bronfenbrenner 1989),
menschliche Entwicklung aufdem Hintergrund sozialer Veränderungen beob¬
achten zu können und das Zusammenspiel zwischen sich entwickelnder Per¬
son und Wandel unterworfenem Kontext verstehen zu lernen (s. Silberei¬
sen/Zinnecker 1999).
Der zweite Wandel hatte sich in der westlichen Welt schon vor dem Umbruch
im Osten Europas angekündigt. Die Rede ist hier von der zunehmenden Indi¬
vidualisierung und Diversifizierung der Lebensläufe, die als Folge der all¬
mählichen Auflösung von traditionellen Strukturen und Bindungen in den 90er
Jahren erstmals ihre Wirkung auf breitere Schichten der Bevölkerung entfal¬
teten und junge Menschen viel stärker noch als frühere Generationen vor die
Aufgabe stellten, ihr Leben aktiv zu gestalten und auf dem Hintergrund von
eigenen Fähigkeiten, Interessen und Bedürfnissen mit den gesellschaftlichen
Gegebenheiten in Einklang zu bringen. Begleitet wurde dieser soziale
Umbruch durch tiefgreifende Anpassungsprozesse in der Arbeitswelt, die sich
mit den Schlagwörtern Globalisierung, Technologisierung und Flexibilisierung
fassen lassen und für viele Arbeitnehmer neben neuen Freiräumen auch neue
Abhängigkeiten sowie das Erfordernis lebenslanger Weiterbildung brachten.
Zusammengenommen dürften diese Veränderungen die unsichere Verallge-
meinerbarkeit bisheriger Untersuchungsbefunde auf unterschiedliche soziale
und ökonomische Lagen nochmals bewusst gemacht haben. Sie lösten in den
Sozialwissenschaften zudem eine lang anhaltende Debatte über das Verhältnis
zwischen gesellschaftlichen Restriktionen und Optionen auf der einen Seite
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und persönlichen Kontroll- und Einflussmöglichkeiten auf der anderen Seite
aus. Diese Debatte bildete mit einen Grund für die allgemein feststellbare Inten¬
sivierung von kontext-, kultur- und kohortenvergleichenden Forschungen
sowie für die Aufwertung und Verankerung handlungstheoretischer Konzep¬
tionen menschlicher Entwicklung auch außerhalb der Psychologie.
In der Jugendforschung wurde die Diskussion zum Verhältnis von gesell¬
schaftlichenAnforderungen und individuellen Handlungsmöglichkeiten je nach
wissenschaftlichem Hintergrund und disziplinarer Ausrichtung mit unter¬
schiedlicher Schwerpunktsetzung geführt und entsprechend in unterschiedli¬
che Forschungsfragen umgesetzt. In die Erziehungswissenschaften floss sie z.B.
ein mit der Frage nach dem Aufbau und der (schulischen) Förderung von über¬
fachlichen Schlüsselkompetenzen angesichts eines sich rasch wandelnden
Arbeitsmarktes. In der Entwicklungspsychologie fand sie u.a. ihre Umsetzung
in den Bemühungen, die Rolle von Handlungskompetenzen, Selbstwirksam¬
keitsüberzeugungen und Selbstvertrauen (personal agency) bei der Bewältigung
von schwierigen Lebenssituationen im Jugend- und frühen Erwachsenenalter
zu klären oder, in einem allgemeineren Sinne, günstigste individuelle und sozia¬
le Voraussetzungen für die aktive Teilhabe und Mitgestaltung junger Erwach¬
sener am kulturellen, sozialen, politischen und ökonomischen Kapital ihrer
jeweiligen Gemeinschaft zu identifizieren. In der Soziologie ist in diesem
Zusammenhang die Frage in den Vordergrund gerückt, inwieweit junge Men¬
schen - aufdem Hintergrund des beschleunigten sozialen Wandels und in Abhän¬
gigkeit von unterschiedlichen zeit-, region- und geschlechtsspezifischen Vo¬
raussetzungen - Einschränkungen und Erweiterungen in ihren individuellen
Handlungsspielräumen und Einflussmöglichkeiten erfahren.
Mit der Wendung hin zum Subjekt als reflexive und sich aktiv an ihren Umwelt¬
gegebenheiten abarbeitende Instanz zog die sozialwissenschaftliche Forschung
zu einem gewissen Grad auch die Konsequenz aus den eher enttäuschenden
Bemühungen der 70er und 80er Jahre, gestützt auf vorwiegend umweltverän-
dernde Maßnahmen, insbesondere im Bildungsbereich, zur sozialen Gerech¬
tigkeit und zum Wohlstand beizutragen. In welchem Maße die verstärkte Beto¬
nung von Selbstverantwortlichkeit als Forschungsperspektive auch eine Anpas¬
sung an aktuelle politische Vorstellungen darstellt, soll hier als Frage in den Raum
gestellt sein. Sie findet sich aber offensichtlich in guter Passung zu den zur Zeit
vorherrschenden neoliberalen Strömungen in Politik und Wirtschaft.
2. Normative Perspektiven
In unterschiedlicher Explizitheit liegt bei der Entfaltung von Entwicklungspro¬
zessen im historischen Kontext die normativ getönte Leitperspektive einer mehr
oder weniger gelungenen Lebensbewältigung zugrunde. Wie es z.B. Zahn-Waxler
formuliert hat: „Successful functioning in adulthood is marked by internaliza¬
tion ofsocietal norms, economic independence, formation ofviable family units,
and acceptance ofresponsibility for others as well as for oneself (1996, S. 571).
Hier sind äußere Indikatoren angesprochen, die eine erfolgreiche „Anpassung"
im Erwachsenenalter indizieren. Sie repräsentieren die Perspektive des ameri¬
kanischen Pragmatismus, der sich in der Regel auf die Handlungsebene kon¬
zentriert und in der Forschung dazu verhilft, eine Theorie der Indikatoren der
Lebensbewältigung im beruflichen Bereich, im sozialen Bereich und in der
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generellen Lebensführung zu entwickeln. Eher in der europäischen Denktra¬
dition stehenAnsätze, die eine optimale innere Funktionsweise im Blick haben.
Schon Freud hat so gedacht, wenn er davon sprach, dass der gesunde Mensch
arbeiten und lieben könne. Diese Perspektive hat sich im Umfeld moderner
Persönlichkeitstheorien verfeinert, wenn von optimalen Funktionsweisen in
zumindest drei Handlungsfeldern ausgegangen wird. Eine erfolgreiche Le¬
bensbewältigung impliziert danach
- eine Stabilisierung von Wirksamkeitsbewusstsein und Selbstvertrauen im Sin¬
ne der Theorien des „agentic seif und von „self-respect";
- eine Stabilisierung von sozialen Beziehungswünschen im Sinne einer gelun¬
genen Balance von Abhängigkeit und Autonomie und einer daraus resultie¬
renden Haltung der Zugehörigkeit („belonging"), der Teilhabe („participa¬
tion") und der sozialen Verantwortung („responsibility");
- eine Etablierung des Bewusstseins, etwas leisten zu können bzw. etwas geleis¬
tet zu haben, durchhalten zu können, Aufgaben gewachsen zu sein und Ziele
zu haben („sense of accomplishment" und „sense of purpose").
Solche Konzepte verlangeneine überVerhaltensindikatoren hinausgehende Ope¬
rationalisierung von Persönlichkeitsmerkmalen und inneren Einstellungen. Wer
mit ihnen arbeitet, kommt nicht umhin, sich mit normativen Vorstellungen pro¬
duktiver Lebensbewältigung auseinanderzusetzen. Damit ist jede Forschungs¬
arbeit sowohl theoretisch als auch normativ inspiriert. Dies im Bewusstsein zu
halten ist auch beim folgenden Forschungsüberblick hilfreich.
3. Forschungsüberblick
Wir können inzwischen auf eine lange Tradition von Untersuchungen zurück¬
blicken, die sich der Thematik des Übergangs ins Erwachsenenalter widmet. Bis
in die frühen 90er Jahre sind entsprechendeArbeiten auch gut dokumentiert (vgl.
Schneider/Edelstein 1990; ZPID 1995;Young/Savola/Phelps 1991), für diejüngs¬
te Zeit fehlen jedoch solche Überblicke. Auf neuere Arbeiten soll hier deshalb
besonders geachtet werden, wenngleich in exemplarischer Weise auch auf älte¬
re Arbeiten eingegangen wird. Als Ordnungskriteriumdient die inhaltliche Schwer¬
punktsetzung der dargestellten Forschungsbemühungen. Es zeigt sich, dass sich
neben Themen, die sich in der Jugendforschung der letzten Jahrzehnte etabliert
haben, wie z.B. jenem des Übergangs von der Schule in die Arbeitswelt, auch
einzelne Themenbereiche finden lassen, denen in der Forschungsländschaft erst
seit einigen Jahren vermehrt Aufmerksamkeit geschenkt wird.
3.1 Berufslaufbahn und Persönlichkeitsentwicklung im Beruf
Die Einmündung in den Beruf und die anschließende berufliche Entwicklung
bilden einen traditionellen Themenbereich der Jugendforschung. Zwei kon¬
zeptionelle Zugänge prägen heute dieses Forschungsfeld. In einem psycholo¬
gischen Zugang zur Thematik werden vor allem die individuellen Aspekte der
beruflichen Entwicklung im Sinne von persönlichen Voraussetzungen und
Gestaltungsmöglichkeiten analysiert. In soziologischer Sichtweise stehen die
strukturellen Bedingungen des Arbeitsmarktes im Vordergrund und der beruf¬
liche Entwicklungsverlauf wird als Zuweisungs- bzw. als individueller Anpas-
sungsprozess an die vorhandenen Arbeitsbedingungen verstanden.
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Aus dem Bereich der psychologischen Berufsforschung sind in den letzten Jah¬
ren einige interessante Längsschnittstudien hervorgegangen, wie z.B. die Unter¬
suchung von Baumert et al. (1996), die sich mit dem Berufsfindungsprozess
und der Lebensbewältigung in der Phase des Übergangs in die Erwerbstätig¬
keit auseinandersetzt, oder die Untersuchung von Udris et al. (Rimann/
Frei/Udris 1999), in der die Frage im Vordergrund steht, in welcherWeise Wert¬
vorstellungen, die in der Phase des Berufseinstiegs erworben werden, das spä¬
tere berufliche und private Leben beeinflussen. Erwähnenswert sind in diesem
Zusammenhang auch die australische Längsschnittuntersuchung von Winefield
et al. (1993), welche den psychologischen Auswirkungen von Arbeitslosigkeit
bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen nachgeht, sowie die weiter hinten
noch ausführlich vorgestellte Längsschnittstudie von Schallberger et al.
(1999), in der schwerpunktmäßig die Persönlichkeitsentwicklung und die beruf¬
liche Entwicklung vom Jugendalter ins mittlere Erwachsenenalter thematisiert
werden. Einen methodisch etwas anderen Zugang wählt Lernmermöhle (1996)
in ihrer qualitativen Längsschnittstudie, wo auf dem Hintergrund handlungs¬
theoretischer Modellvorstellungen die Entwicklung von Lebensentwürfen, fden-
titätskonzepten und Handlungsstrategien bei jungen Frauen in der Phase der
Berufseinmündung untersucht werden.
Im Kontext der soziologisch orientierten Berufsforschung sind insbesondere
die internationale „Catewe"-Studie (1998), welche eine komparative Analyse
von Berufseinstiegsprozessen für die Länder der Europäischen Union zu bewerk¬
stelligen versucht, und die dänische Studie zur schulischen und beruflichen
Lebensgeschichte der ersten Wohlstandsgeneration nach dem 2. Weltkrieg her¬
vorzuheben (Hansen 1996). Ebenfalls zu erwähnen sind hier die großen Lauf¬
bahnstudien von Mayer (Mayer 1990; Konietzka 1997) und Meulemann
(1995a, 1999), die, ähnlich wie die Bremer Forschungsbemühungen von Heinz
(Heinz 1990; Witzel/Helling/Mönnich 1996), die Zusammenhänge von gesell¬
schaftlichen Strukturen, sozialem Wandel und individuellen Biografien sowie
die Wirkung von partnerschafts-, familien- und berufsbezogenen Entschei¬
dungen und Statuspassagen auf den (als selbstreferentiellen Prozess verstan¬
denen) beruflichen Lebenslauf zu ermitteln versuchen. Im Gegensatz zu vie¬
len der vorgängig beschriebenen Projekte sind sie inhaltlich allerdings breiter
angelegt und methodisch nicht als Panel-, sondern als retrospektive Befragungen
konzipiert. Die Studie von Meulemann wird in diesem Themenheft in einem
eigenen Beitrag vorgestellt.
3.2 Familienentwicklung undfamiliäre Statuspassagen
Die Entwicklungsprozesse im interpersonalen Bereich wurden in der sozial¬
wissenschaftlichen Jugendforschung der letzten Jahre im Rahmen von längs¬
schnittlich angelegten Forschungsvorhaben ebenfalls mehrfach bearbeitet.
(1) Die Ablösung vom Elternhaus bildet beispielsweise das Thema einer ganzen
Reihejüngerer entwicklungspsychologischer Untersuchungen. Einen Überblick
über einige wichtige Arbeiten geben Graber und Semon Dubas in ihrem Sam¬
melband aus dem Jahre 1996. Neben Ergebnissen aus der schwedischen Sol-
na-Studie (Stattin/Magnusson 1996) sind dort u.a. Forschungsbefunde der Ent¬
wicklungsstudie von Petersen (Semon Dubas/Petersen 1996) zu den familiären
Beziehungen vor und während der Ablösungsphase und zu den Folgen einer
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frühzeitigen Ablösung für die psychosoziale Befindlichkeit von jungen Er¬
wachsenen zusammengetragen. Erwähnenswert erscheint hier auch die etwas
später erschienene qualitative Studie von Papastefanou (1997), die den Ablö-
sungsprozess im unterschiedlichen Erleben von Eltern und Kindern zu erfas¬
sen versucht.
Aus soziologischer Perspektive konzentriert sich das Forschungsinteresse vor¬
nehmlich auf den je nach sozialstruktureller und individueller Voraussetzung
zeitlich und inhaltlich unterschiedlichen Verlauf des Ablösungsprozesses vom
Elternhaus. Die Grundlage für entsprechende Analysen bilden dabei häufig
national organisierte (sozio-ökonomische) Panelstudien (z.B. Buck/Scott
1993; Hausman 1996; Lauterbach/Lüscher 1999) oder retrospektive Befra¬
gungen, wie sie z.B. die bereits erwähnten Laufbahnstudien von Mayer und
Meulemann (z.B. Mayer/Wagner 1989; Ziegler/Schladt 1993; Meulemann
1995a) oder der amerikanische Familien- und Haushalt-Survey (z.B. Tang 1997)
in gelungener Weise verkörpern. Weitere beachtenswerte Arbeiten zum Aus¬
zugsverhalten junger Erwachsener, die sich ebenfalls teilweise retrospektiver
Erhebungsmethoden bedienen, sind im Umkreis des internationalen Family and
Fertility Surveys (Hütten 1995) und des DFG-Schwerpunktprogramms Kind¬
heit und Jugend in Deutschland vor und nach der Vereinigung entstanden (z.B.
Zinnecker/Strzoda/Georg 1996; Reitzle/Silbereisen 1999). Einige der ange¬
führten Studien verdienen besondere Aufmerksamkeit (z.B. Mayer/Wagner
1989, Reitzle/Silbereisen 1999), weil sie durch den Vergleich verschiedener
Geburtskohorten oder regionaler Stichproben zumindest in Ansätzen dazu bei¬
tragen, die kulturell und historisch wechselnden Einflüsse von Berufsausbil-
dungs- und Arbeitsmarktsystemen auf den Verselbständigungsprozess junger
Menschen zu entschlüsseln und unterschiedliche kollektive Muster des Aus¬
zugsverhaltens zu identifizieren.
(2) Mit der Ablösung vom Elternhaus geht oft auch eine mehr oder weniger
kontinuierliche Umgestaltung und Neudefinition der Beziehung zwischen den
Eltern und den nun erwachsen werdenden Kindern einher. Die sozialwissen¬
schaftliche Forschung hat sich diesem Gegenstand in den letzten Jahren in recht
unterschiedlichen Forschungsbemühungen angenommen.
Aus dem Bereich der Entwicklungspsychologie ist in diesem Zusammenhang
sicher die inhaltlich breit angelegte Zwei-Generationen-Studie von Schneewind
und Ruppert (1995) hervorzuheben, die in diesem Heft ebenfalls in einem eige¬
nen Beitrag thematisiert wird. Intergenerationale Beziehungen stellen auch den
Forschungsschwerpunkt der mittlerweile schon auf die vierte Generation aus¬
geweiteten Längsschnittstudie von Bengtson dar. Im letzten Follow-up dieser
Studie (1994) standen die Hilfeleistungen zwischen den Generationen und deren
Auswirkungen auf die psychische Gesundheit im Vordergrund des For¬
schungsinteresses (z.B. Lawston/Silverstein/Bengtson 1994).
Einen leicht anderen Schwerpunkt setzt das zur Zeit an der Universität Jena
laufende Forschungsprojekt mit dem Titel „Erwachsene und ihre Eltern"
(Buhl/Noack 1999), in dem u.a. nach den Faktoren gesucht wird, welche die
oft im Zusammenhang mit biografischen Übergängen (wie z.B. dem Berufs¬
eintritt oder der Erstelternschaft) beobachtete Umgestaltung der Beziehung zwi¬
schen erwachsenen Kindern und ihren Eltern erklären können.
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In der Untersuchung von Aquilino (1997), die auf Längsschnittdaten des ame¬
rikanischen Familien- und Haushaltsurveys basiert, gilt das vornehmliche Inte¬
resse hingegen der Stabilität und dem Wandel in der Eltern-Kind-Beziehung
während der Statuspassage ins Erwachsenenalter. Die Ergebnisse dieser Stu¬
die decken sich weitgehend mit den Befunden aus anderen Untersuchungen
zur selben Thematik, die ebenfalls eine relative große Stabilität der Eltern-Kind-
Beziehung über verschiedene Lebensabschnitte hinweg belegen (z.B. Ros¬
si/Rossi 1990;Tubman/Lerner 1994).
In einem gewissen Gegensatz zu dieser psychologischen Ebene der Auseinan¬
dersetzung mit Beziehungsaspekten befindet sich die soziologische Tradition
der Untersuchung von Eltern-Kind-Beziehung im Erwachsenenalter. Die Kon¬
zentration liegt hier zumeist stärker aufder Ebene von konkreten Handlungen
und von Austauschbeziehungen. Deutlich wird dies etwa im Forschungspro¬
jekt von Vaskovics (1997/1998), das den sozioökonomischen Transferleistun¬
gen in west- und ostdeutschen Familien mit Jugendlichen und jungen Erwach¬
senen nachgeht und deren Abhängigkeit von politischen, rechtlichen und wirt¬
schaftlichen Umstrukturierungen nach der Wiedervereinigung herauszuarbei¬
ten versucht. Das Konzept der intergenerationalen Transferbeziehungen, das
dabei den theoretischen Rahmen bildet, erweist sich in erweiterter Form als
äusserst geeignet, eine fruchtbare Verknüpfung soziologischer und sozialisa¬
tionstheoretischer Zugänge zum Gegenstand der Generationenbeziehungen zu
leisten. Zinnecker et al. (1998) tun dies z.B. in ihrer Siegener Längsschnitt¬
studie zum jugendlichen Bildungsmoratorium und den kulturellen Transfer¬
beziehungen zwischen Eltern und Kindern. Sie entwerfen darin ein Prozess¬
modell der Statusübertragung und sozialen Reproduktion in der Familie, in wel¬
chem intergenerationale Transferbeziehungen in Ergänzung zur Bourdieuschen
Konzeption der Vererbung sozialen Kapitals von der älteren auf die jüngere
Generation auch als wechselseitige kulturelle und sozioemotionale Aus¬
tauschbeziehungen verstanden werden. In jüngerer Zeit wurde dieses Modell
um das handlungstheoretisch verortete Konstrukt der Selbstsozialisation
erweitert (z.B. Zinnecker 2000).
Einen zusätzlichen Gesichtspunkt zum Verständnis von Generationenbezie¬
hungen im Erwachsenenalter liefert das Ambivalenzkonzept der Konstanzer
Familiensoziologen im Umkreis von Lüscher (Pajung-Bilger/Lüscher 1999).
Es charakterisiert intergenerationale Beziehungen in Anlehnung an psycholo¬
gische Beziehungskonzepte als genuin ambivalent und versucht das gängige
Konstrukt der Generationensolidarität um diesen Aspekt zu erweitern, insbe¬
sondere aber auch die in diesem implizit enthaltene Idealisierung von Gene¬
rationenbeziehungen zu vermeiden. Seine empirische Umsetzung bleibt bis¬
her allerdings auf querschnittliche Designs beschränkt.
Aus der Fülle von Forschungsvorhaben zu Eltern-Kind-Beziehungen im jun¬
gen Erwachsenenalter soll auch eine englischsprachige Studie Erwähnung fin¬
den. Sie steht stellvertretend fürjene englischen Forschungen, die sich auf die
dort in viel größerer Anzahl vorhandenen längsschnittlich angelegten Survey-
studien stützen können. In der hier angesprochenen Studie von Scott (2000)
wird anhand von Daten des britischen Household Panels und auf dem Hinter¬
grund des Konzepts des sozialen Kapitals die intergenerationale Vererbung von
Merkmalen des sozialen Status untersucht. Anders als in vielen ähnlich aus-
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gerichteten Arbeiten wird dabei auch die aktive Rolle mitberücksichtigt, die
Jugendliche und junge Erwachsene im Prozess der Statusreproduktion über¬
nehmen.
(3) Eine weitere wichtige Entwicklungsaufgabe im frühen Erwachsenenalter
stellt für viele junge Menschen der Aufbau einer befriedigenden Paarbezie¬
hung dar.
Für den Bereich der entwicklungspsychologischen Paarforschung erübrigt sich
allerdings ein Überblick, da die meisten wichtigen Längsschnittstudien dazu
erst kürzlich zusammengestellt und im Hinblick aufrelevante Prädikatoren für
die Qualität und Stabilität von Paarbeziehungen ausgewertet wurden (Lar-
son/Holman 1994; Karney/Bradbury 1995; Engl 1997; Bradbury et al. 1998).
Einen gewissen Forschungsbedarf stellen die Autoren dieser Überblickswerke
im Bereich von theoretisch fundierten und gleichzeitig längerfristig angeleg¬
ten Analysen von Paarbeziehungsverläufen fest (siehe auch Schneewind/
Schmidt 1999).
Die soziologische Paar- und Familienforschung vermag hier nur einen Teil der
Lücke zu schließen. Sie zeigt sich bei der Analyse von Beziehungsverläufen
grundsätzlich viel stärker als die entwicklungspsychologische Forschung am
Einfluss von soziodemografischen, sozialstrukturellen und lebenslaufbezoge¬
nen Merkmalen (z.B. Beginn und Dauer der Partnerschaft) interessiert und
erweist sich dementsprechend nur begrenzt kompatibel mit den Anliegen der
psychologischen Beziehungsforschung. Ihre Forschungsschwerpunkte bilden
neben der Prädiktion von Paarbeziehungsstabilitäten (z.B. South 1995; Rosen¬
kranz/Rost 1998; Wu/Pollard 2000) vornehmlich Fragen des gesellschaftlich¬
historischen Wandels von partnerschaftlichen Lebensformen (z.B. Bien 1996;
Vaskovics et al. 1997; Klein/Lauterbach 1999; Allmendinger et al. 2000), der
Vorhersage partnerschaftsbezogener Statuspassagen (z.B. Zusammenleben, Hei¬
rat; vgl. McLaughlin et al. 1993; Meulemann 1995b; Duvander 1999) sowie
Fragen der Partnerwahl und Heiratsmobilität (z.B. Klein 1998; Oropesa et al.
1994).
(4) Mit dem Übergang in die Elternschaft erfahrt die Paarbeziehung typi¬
scherweise eine neue Dimension, in der Fragen des gemeinsamen Umgangs
mit den Anforderungen der neuen Lebenssituation im Mittelpunkt stehen.
In der entwicklungspsychologischen Forschung wird in diesem Zusammen¬
hang neben der Veränderung der Paarbeziehung häufig die Ausgestaltung der
Beziehung zum neugeborenen Kind thematisiert. Gloger-Tippelt (z.B. 1991,
1996) befasst sich in ihren Untersuchungen u.a. ausführlich mit diesen beiden
Aspekten der Elternschaft. Der Veränderung in der Paarbeziehung gilt auch
das Interesse der methodisch sehr interessant angelegten Studie, die zur Zeit
unter der Leitung von Schmidt-Denter (1999) an der Universität zu Köln durch¬
geführt wird.
Etwas breiter ausgerichtet sind die Studie von Petzold (1991) und die soziolo¬
gisch-psychologischeVerbundstudie der Universitäten Bamberg und München
(Schneewind/Vaskovics et al. 1994). Letztere befasst sich u.a. mit den Ein¬
stellungenjunger Paare zur Elternschaft, deren Konsequenzen für die Bezie¬
hungsqualität sowie mit derVereinbarkeit von beruflichen und familiärenAnfor¬
derungen und Wünschen bei jungen Eltern. Einen wiederum anderen Akzent
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setzen die beiden Schweizer Studien von Huwiler (1995) und Wicki (1997),
wo ein besonderes Augenmerk auf die Funktion und die Nutzung von außer-
und innerfamiliären Ressourcen durchjunge Mütter gelegt wird.
Einen Überblick über neuere Längs- und Querschnittstudien im deutschen
Sprachraum zum Themenbereich der Elternschaft geben Reichle und Werneck
(1999).
Für den englischsprachigen Raum sind u.a. die längsschnittlichen For¬
schungsvorhaben von Huston/Vangelisti (1995), Crohan (1996), Lindahl/Cle-
ments/Markman (1997) und Shapiro/Gottman/Carrere (2000) zur Ehestabilität
und Ehezufriedenheit nach der Geburt des ersten Kindes sowie die soziologi¬
sche Untersuchung von Taniquchi (1999) zu den Einkommenseinbußen von
jungen Müttern zu nennen. Beachtenswert scheint zudem die Untersuchung
von Ferri/Smith (1996), in welcher die typischen Familiengründungsmuster,
Kinderbetreuungsarrangements, Familienaktivitäten etc. einer größeren
Kohorte 33-jähriger Britinnen und Briten auf dem Hintergrund der National
Child Development Study beschrieben werden.
Insgesamt fällt auf, dass die wissenschaftliche Thematisierung des Übergangs
in die Elternschaft in Großbritannien und insbesondere in den USA viel stär¬
ker als etwa in Kontinentaleuropa durch die Perspektive möglicher Risikoent¬
wicklungen geprägt ist. Schon seit längerem haben sich dort, wohl auch bedingt
durch die erheblich höheren sozialen und ökonomischen Folgekosten, Fragen
rund um Teenage-Schwangerschaften und um die Abwesenheit von Vätern bei
der Kindererziehung als Untersuchungsgegenstand etabliert. (ZurVerbreitung
von Teenage-Schwangerschaften in den USA siehe z.B.: US General Account-
ing Office 1998.)
Einen Überblick über den Forschungsstand zur Problematik von Früheltern¬
schaften in den USA bis Mitte der 90er Jahre geben Moore et al. (1995). Neben
der Erforschung der Ursachen (z.B. Herrenkohl et al. 1998; Moore et al. 1997;
Berry et al. 2000; Manlove 1997; Manlove et al. 2000) und der Folgewirkun¬
gen auf die unter solchen Bedingungen aufwachsenden Kinder wurde in den
letzten Jahren auch vereinzelt der Frage nach den Spätfolgen für die betroffe¬
nen Eltern nachgegangen. Kiernan (1995) präsentiert dazu (ebenfalls aufder
Grundlage der britischen National Child Development Study) interessante
Ergebnisse für die Entwicklung bis ins 33. Lebensjahr.
Zum Thema der väterlichen Abwesenheit und des Übergangs in die Vaterschaft
wurde in den USA bereits Mitte der 80er Jahre in einem Sammelband von Ber-
man und Pedersen (1987) eine beachtliche Anzahl von Längsschnittstudien vor¬
gestellt. Später sind viele weitere Arbeiten wie z.B. jene von Crockett et al.
(1993) zur Vaterpräsenz und kindlichen Entwicklung, von Pirog-Good (1995)
zum familiären Hintergrund und zum Verhalten von Teenage-Vätern oder die
aufder Baltimore Parenthood Study basierende Analyse von Furstenberg und
Weiss (2000) zur intergenerationalen Transmission von Vaterrollen in Risiko¬
familien hinzugekommen. Eine interessante Studie zu den sozialen Hinter¬
gründen von Frühvaterschaften läuft zur Zeit auch an der Universität in Bris¬
tol, England, in der u.a. der wichtigen Frage nachgegangen wird, welches die
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Übernahme der Vaterrolle injungen Jah¬
ren sind (Quinton/Pollock 2000).
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In den 90er Jahren hat die Vaterforschung auch in der Bundesrepublik
Deutschland an Bedeutung gewonnen, nachdem sie noch in der Dekade davor
vorwiegend auf die Initiative einzelner zurückging und nur wenig koordiniert
erfolgte (vgl. Fthenakis 1985). In den letzten Jahren sind u.a. zwei erwäh¬
nenswerte längsschnittlich angelegte Untersuchungen zum differentiellen
Erleben und Verhalten von Männern im Übergang zur Vaterschaft (Werneck
1997, 1998) und aus soziologischer Perspektive zur Zeitallokation von jungen
Männern nach der Geburt des ersten Kindes erschienen (Rosenkranz/
Rost/Vaskovics 1998, Bamberger-Ehepaarpanel).
3.3 Entwicklung von Gesundheits- und Risikoverhaltensweisen
Einen zahlenmäßig bedeutenden Stellenwert nehmen im Bereich der Jugend¬
forschung auch Untersuchungen zur Entwicklung von Gesundheits- und Risi¬
koverhaltensweisen ein. Dies trifft wiederum besonders für den angelsächsi¬
schen Raum zu.
Die wichtigsten laufenden oder erst vor wenigen Jahren abgeschlossenen US-
amerikanischen Risikostudien zu Drogenkonsum, gewalttätigem und krimi¬
nellem Verhalten sind im Sammelband von Kaplan (1995) zusammengestellt.
Dort nicht enthalten, aber nichtsdestoweniger erwähnenswert, sind die Moni¬
toring the Future Studie (Längsschnittergebnisse bei Bachman et al. 1997), die
vorläufig letzte Welle der Harlem Longitudinal Study of Urban Black Youth
(Brunswick/Messeri/Titus 1992) sowie die unter dem Titel „Drug Pathways into
Young Adulthood" laufende britische Längsschnittstudie von Parker und Ald-
ridge (1998). In ihnen wird nach protektiven Faktoren in Kindheit und Jugend
für verschiedene Formen des Drogenkonsums im Erwachsenenalter gesucht.
Ebenfalls zu nennen sind die Cambridge Study in Delinquent Development
(Farrington 1993) und die in den Niederlanden geplante Longitudinal Study
of Risk Factors (van Koppen), bei denen die Entstehung und Vorhersage von
kriminellem und antisozialem Verhalten in der Adoleszenz und im Erwachse¬
nenalter im Vordergrund stehen.
Eine andere inhaltliche Ausrichtung weisen dieAmsterdam Growth Study (Kem-
per 1995) oder die Leuven Longitudinal Study ofLifestyle, Fitness, and Health
auf (Beunen et al. 1992), die sich, von einem primär medizinischen Gesund¬
heitsbegriff ausgehend, der Prognose von physischer Gesundheit im Erwach¬
senenalter aufgrund verschiedener Indikatoren im Bereich der Körperpflege,
der Fitness und der Ernährung im Jugendalter widmen.
Von diesen thematisch eher eng umgrenzten Arbeiten sind Projekte abzuhe¬
ben, die sich, geleitet durch ein breiteres Verständnis von Gesundheit, mit ver¬
schiedenen Aspekten gesundheitsschädigenden und sozial auffälligen Verhal¬
tens gleichzeitig auseinandersetzen. Meist nähern sich diese Arbeiten nicht wie
einige der oben aufgeführten Studien in eher explorativem Sinne (z.B. Bach¬
man et al. 1997) der Frage nach den Bedingungen gelingender Lebensbewäl¬
tigung an, sondern versuchen ein theoretisch elaboriertes und zumeist hand¬
lungstheoretisch begründetes Konzept der Gesundheits- und Persönlichkeits¬
entwicklung zu überprüfen. Hierzu zählen z.B. das Bielefelder Projekt von Hur¬
relmann et al. (1992), die Studie von Jessor et al. (1991), die Wiederbefragung
vonjungen Erwachsenen des Berliner Jugendlängsschnitts (Silbereisen/Reitz-
le 1999), die Rostocker Längsschnittstudie zu den Risiken und Ressourcen der
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Persönlichkeitsentwicklung (Teichmann/Meyer-Probst/Roether 1991; Reis
1997) sowie die Leipziger Längsschnittstudie 1 des Deutschen Jugendinstituts
(Bien et al. 1994). In den beiden zuletzt genannten Studien werden auch die
Auswirkungen der Wende in Ostdeutschland aufdie seelische Gesundheitjun¬
ger Erwachsener und die Ost-West-Unterschiede (Rostock-Mannheim) hin¬
sichtlich psychischer Störungen untersucht (Ihle 1998).
3.4 Themenübergreifende Untersuchungen zum Übergang ins
Erwachsenenalter
Ein großerTeil der bisher vorgestellten Längsschnittstudien ist durch einen the¬
matisch mehr oder weniger eng umgrenzten Blick auf die Statuspassage vom
Jugendalter ins Erwachsenenalter gekennzeichnet. Es lassen sich daneben aber
auch eine ganze Reihe von Untersuchungen finden, die einen themen- bzw.
lebensbereichübergreifenden Zugang zum Gegenstand wählen. Als Konsequenz
müssen in diesen Studien zuweilen Abstriche bei der Differenzierungsmög¬
lichkeit hinsichtlich einzelner Entwicklungsaspekte hingenommen werden. Für
ein vertieftes Verständnis des Übergangs ins Erwachsenenalter sind sie nichts-
destotrotz von großer Bedeutung. Mitunter vermögen sie als einzige, dem immer
wieder als Forschungsdesiderata formulierten holistischen Blick auf die Sta¬
tuspassage nahezukommen.
Aus dem Bereich der sozialwissenschaftlichen Forschung ist in diesem Rah¬
men u.a. auf die in den letzten Jahren relativ zahlreich durchgeführten kompa¬
rativen Studien zu verweisen, von denen einige durch eine beachtliche inhaltli¬
che Breite gekennzeichnet sind. Als Beispiel sei hier die Zwölf-Länderstudie
von Iacovou und Berthoud (2000) genannt, die aufder Basis des europäischen
Haushaltpanels neben dem Vergleich unterschiedlicher Ubergangsmuster auch
die Interdependenz zwischen dem familiären Ablösungsprozess und der Berufs¬
einmündung bei jungen Erwachsenen herauszuarbeiten versucht.
Ebenfalls zu nennen sind in diesem Zusammenhang die mittlerweile in den meis¬
ten westlichen Ländern fest verankerten nationalen Surveystudien mit Längs¬
schnittcharakter. Für die Vereinigten Staaten, wo entsprechende Arbeiten wie
auch in Großbritannien eine längere Tradition aufweisen als in Kontinentaleu¬
ropa, sind v.a. die drei Studien des National Center for Education Statistics (z.B.
Adelman 1994; Tuma/Geis 1995; Sanderson et al. 1996) hervorzuheben. Sie
decken die Ausbildungs- und Berufslaufbahn sowie die persönliche Entwick¬
lung von mehreren Geburtskohorten junger Amerikaner und Amerikanerinnen
von der Oberstufe der obligatorischen Schule bis ins frühe Erwachsenenalter ab
und bilden zusammen wohl eine der größten Datensammlungen zur Human¬
entwicklung in dieser Lebensphase. In Großbritannien übernehmen die Natio¬
nal Child Development Study (z.B. Ferri 1993) und die British Cohort Study
(z.B. Bynner et al. 1997) eine ähnliche Funktion. Sie wurden beide im Zusam¬
menhang mit Einzelffagestellungen bereits angesprochen und bilden auch die
Datenbasis für den Beitrag von Schoon in diesem Themenheft.
Für den Rest Europas sind Kohortenstudien mit Lebenslaufperspektive und mit
vergleichbaren Fallzahlen von mehreren tausend Personen nicht bekannt. Die
Datenbasis für entsprechende Analysen bilden in diesen Breitengraden oft
sozioökonomische Panelstudien und längsschnittlich angelegte Familiensur-
veys.
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Durch die großen, repräsentativ ausgewählten Stichproben besitzen die
genannten Untersuchungen, neben der Bedeutung, die sie für das wissen¬
schaftliche Verständnis von menschlicher Entwicklung haben, auch eine wich¬
tige Funktion als Instrumente für die Planung sozialpolitischer Interventionen.
Die Bedürfnisse einer entwicklungspsychologischen Analyse des Statusüber¬
gangs vermögen sie allerdings aufgrund der vielfach zu wenig differenziert
erhobenen oder vornehmlich auf der Handlungsebene lokalisierten Indikato¬
ren meist nur in begrenzter Weise zu befriedigen.
In entwicklungspsychologischen Längsschnittstudien mit vergleichbarer the¬
matischer Breite werden neben selbstbezogenen Kognitionen und Einstellun¬
gen oft eine Vielzahl an weiteren entwicklungsrelevanten Faktoren erfasst und
aufihren Einfluss aufdie spätere Lebensbewältigung hin untersucht. Dazu zählen
beispielsweise: Handlungskompetenzen und Einstellungen im sozialen, schu¬
lischen und beruflichen Bereich, Bewältigungsstile im Zusammenhang mit
Anforderungen und Belastungen, Freizeitmotive und -Verhaltensweisen,
Gesundheitsverhalten und soziale Beziehungen im Kontext von Familie und
Beruf. Exemplarisch für diese Art von Untersuchungen sind etwa die Jyväs¬
kylä Längsschnittstudie (z.B. Pulkkinen et al. 1993) und die belgische Studie
von Verhofstadt-Deneve et al. (z.B. 1993) zur psychosozialen Entwicklung im
Übergang ins Erwachsenenalter.
Aus dem Bereich der subjektorientierten und mit qualitativen Verfahren arbei¬
tenden Entwicklungspsychologie können als Beispiele die Studie von Keupp
et al. (z.B. 1991,1999) zur Identitätsentwicklungjunger Erwachsener auf dem
Hintergrund unterschiedlicherErwerbsverläufe und die Untersuchung des Auto¬
rinnen-Kollektives um Seidenspinner und Keddi (1996,1999) zu den familiären
und beruflichen Lebenszusammenhängen junger Frauen in Ost- und West¬
deutschland angeführt werden.
Zusammengenommen decken die vorliegenden Längsschnittstudien eine
beeindruckende Bandbreite von Entwicklungsthemen und Fragestellungen ab
und bilden eine ansehnliche Informationsbasis zu den Strukturen und den Deter¬
minanten differentieller Entwicklungspfade von der Adoleszenz ins Erwach¬
senenalter. Dass dennoch Defizite zu bedauern bzw. Wünschbarkeiten festzu¬
halten sind, ist zu einem gewissen Grad daraufzurückzuführen, dass disziplinare
Segmentierungen die Beantwortung von integrativen Fragestellungen
erschweren oder verhindern. Wünschbar wäre insbesondere eine verstärkte Ver¬
bindung von entwicklungspsychologischen und soziologischen Fragestellun¬
gen und Zugangsweisen. Dies scheint gerade auch im Hinblick auf die in vie¬
len Forschungsprojekten angestrebte Integration von strukturanalytischen und
handlungstheoretischen Ansätzen besonders sinnvoll und nötig (vgl. Mayer
2000).
Ein gewisser Bedarf ist zudem auch in bezug auf ganzheitliche, die verschie¬
denen Lebens- und Entwicklungsbereiche integrierende Forschungsvorhaben
auszumachen. Gelungene Ansätze dazu sind verschiedentlich zu finden, so z.B.
die allerdings weitgehend querschnittlich angelegte Verbundstudie von Silber-
eisen/Vaskovics/Zinnecker (1996) oder das durch die ESRC in Großbritanni¬
en eingeleitete multidisziplinäre Forschungsprogramm zur Jugendentwicklung
im sozialen Wandel.
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4. Vorblick auf das Heft
Die in diesem Heft versammelten Artikel sollen auf dem obigen Hintergrund
einen exemplarischen Einblick in Forschungsergebnisse vermitteln, die auf
wichtigen Arbeiten jüngeren Datums aufbauen.
Klaus Schneewind hat im Jahre 1976 eine umfassende psychologische Fami¬
lienstudie durchgeführt und in einem komplexen Design 570 Familien mit Kin¬
dern im Alter von 9 und 14 Jahren zu ihrem ökologischen Umfeld, zu Persön¬
lichkeitsmerkmalen und zum Erziehungsverhalten befragt. Diese Stichprobe
im Jahre 1992 noch einmal befragt zu haben und ca. 200 Väter und 200 Müt¬
ter sowie ca. 100 Töchter und 100 Söhne wieder zur Kooperation gewonnen
zu haben, gehört zu den Glanzlichtern empirischer Längsschnittforschung in
Deutschland. Diese Daten bieten einmalige Chancen, die Stabilität in der Ent¬
wicklung von Persönlichkeitsmerkmalen in verschiedenen Lebensphasen und
den Einfluss von Erziehung und familiären Binnenverhältnissen im Sinne von
Langzeitwirkungen zu erforschen. Da mehrere Generationen einbezogen
waren, lassen sich auch erstmals epochale Effekte in Erziehungsvorstellungen
und Erziehungspraktiken untersuchen.
Eines der größten soziologischen Längsschnittprojekte der letzten Jahre in
Deutschland istjenes von HeinerMeulemann, in dem ca. 1.600 ehemalige Gym¬
nasiasten (1969 15 Jahre alt) im Alter von 32 und 43 Jahren wieder befragt
wurden. Im Artikel dieses Heftes versucht Meulemann, die Kernfrage zu beant¬
worten, was die innere Entwicklungsdynamik des Erwachsenseins im Vergleich
zum Jungsein ausmacht. Mit der Gegenüberstellung von Identitätsfindung und
Identitätswahrung versucht er dieser Thematik näher zu kommen. Am Beispiel
der subjektiven Definitionen des Erwachsenseins durch die Personen selber,
am Beispiel der subjektiven Zufriedenheiten mit verschiedenen Lebensberei¬
chen und mit attributionsspezifischen Präferenzen in verschiedenen Lebens¬
phasen wird die allgemeine Thematik empirisch konkretisiert.
Dass die Datenbasis in Deutschland im Vergleich zu England wesentlich ungüns¬
tiger ist, um lebensgeschichtliche Entwicklungen zu untersuchen, zeigt der Bei¬
trag von Ingrid Schoon, der aufden beiden großen Kohorten von Kindern auf¬
baut, die 1956 und 1970 geboren und bisher bis ins 33. bzw. 26. Lebensjahr
untersucht wurden. Schoon konzentriert sich auf die Stabilität bzw. Verände¬
rung von risikohaltigen Kontexterfahrungen und aufderen Einfluss aufdie Ent¬
wicklung personaler Ressourcen der Lebensbewältigung. So kann empirisch
über einen langen Lebenszeitraum das Lebenschancenpotential von Kindern
aus mehr oder weniger günstigen Lebensverhältnissen erforscht werden. Die
Frage der bedeutsamen, weil besonders „sensiblen", Lebensphasen und der
kumulativen Langzeitwirkungen steht dabei im Mittelpunkt. Auch hier lassen
sich, weil zwei Kohorten untersucht werden können, epochale Effekte spezi¬
fizieren.
Aufden wichtigsten Schweizer Datensatz macht schließlich Urs Schallberger
aufmerksam. Auch hier wird ein großer biographischerZeitrahmen aufgespannt,
wenn Lehrlinge vom 15. Lebensjahr (1978 untersucht) bis ins 36. Lebensjahr
beobachtet werden. Die hervorragende Rücklaufquote verspricht einen detail¬
lierten Einblick in berufliche und familiäre Lebensläufe, die aufder Basis der
Daten aus der Jugendzeit prognostiziert werden sollen.
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Insgesamt wird auf dem Hintergrund dieser Datensatze die Frage nach belas¬
teter bzw optimaler Lebensbewaltigung im Erwachsenenalter und ihren Vor¬
laufern in Kindheit und Adoleszenz auf einer ganz neuen Datenbasis erforsch¬
bar Nicht nur Fragen nach Stabilität und Wandel können beantwortet, sondern
auch Hypothesen zu Ursachen sowie Annahmen zu Mechanismen der Verän¬
derung können empirischen Tests unterzogen werden Schonjetzt zeichnet sich
ab, dass die Zeit von der Adoleszenz ins Erwachsenenalter Turbulenzen und
Wandel enthalt und mchtjene Stabilität zeigt, die vom mittleren zum spateren
Erwachsenenalter zu beobachten ist
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